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ber: «Kantonale Empfehlungen und Richtlinien: präsentiert und zur Diskus-
sion gestellt».

Von der Arbeitsanleitung zur Konferenz von Behördenvertretern: damit
ist die Auslegeordnung der SAB vor Ihren Füßen ausgebreitet. Ein paar
Worte bleiben zu sagen über die interne Organisation: Wie jeder ordentliche
Verein hat die SAB ihren Vorstand. Zwei von dessen Mitgliedern vertreten
die SAB im Vorstand der Vereinigung Schweizerischer Bibliothekare. Das
SAB-Sekretariat genießt Gastrecht im Hauptsitz der Schweizerischen Volks-
bibliothek in Bern. Zwei Kommissionen tagen regelmäßig: die Ausbildungs-
und die Redaktionskommission. Die Westschweizer Kollegen haben einen
eigenen «Groupe romand de la SAB/GTB» mit Sitz im Lausanner Bibliocen-
ter der Schweizerischen Volksbibliothek. Die ordentlichen Vereinsgeschäfte
werden im Frühjahr an einer Mitgliederversammlung abgewickelt. Der Jah-
resbeitrag beträgt für Einzelmitglieder 20 Franken, für Bibliotheken und an-
dere Kollektivmitglieder ist er nach Budgethöhe gestaffelt.

Liebe Tagungsteilnehmer, die allgemeine öffentliche Bibliothek gehört zur
Grundausstattung des Gemeinwesens. Wo ein Gemeinwesen bibliothekarisch
nicht versorgt ist, fehlt etwas Notwendiges. Und wo die Bibliothek als Neben-
sache rangiert, /tlnfer Schwimmbad und Tartanbahn, da verschätzt man sich
in den Gewichten, nimmt Benachteiligung der eigenen Leute inkauf, verstärkt
das Gefälle zwischen Stadt und Land, Landesgegend und Landesgegend.

Die SAB ist dafür da, daß solche Sätze Selbstverständlichkeiten, Gemein-
platze werden, daß Behörden sie hören und Mitstreiter, Berufsbibliothekare
t/nd nebenamtliche, alle Betroffenen und Interessierten, sie geltend machen
und schlagkräftig durchsetzen können.

Mensch und Maschine —
das Problem der Verständigung

Dr. Dans Peter Fret, Institut für Informatik, ETH Zürich

Fermeürt werden EDF-Anlagen Im Dialog ienntzf; tn.r6e.yondere w«c/zst
die Za/dy'ener Benutzer, die nur gelegenfZlc/z dt'e Dienstleistungen einer PDF-
Anlage Penöflgen. Gerade sie sind au/ eine klare, eln/ac/te und üDerstc/tf-
llc/te Menic/t-Mewc/t/ne-Sc/t/ttttste/Ze angewiesen, wenn sie Dienstleistungen
direkt ttnd nt'c/tt an/ dem Umweg üDer einen FDF-Fac/tmann In Ansprucn
ne/tmen wollen. Des/taZI> müssen Daten und Dienstleistungen transparent
organisiert seift.
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/4 m /Zêm ete poser z/es gwes/Zo/M à mm o/'zZZna/ezzr, on a zZe p/zzs e/z pZzzs /en-
dance à zZZa/ogwer avec /m/. On corzs/a/e awssZ ijMe /e no/nère zZes usagers qui
zz'ozz/ recozzrs qu'occas/onneZZenze«/ at/.t serv/ces d'wn orz/Zna/eur ne cesse de

croz/re. VZ/s veu/e«/ avo/r accès rZZrec/ewzen/ à Z'orz/Zna/ezzr sans passer par
Z'Zn/ernzéiiZaZre d'an spécZa/Zs/e, ZZs son/ en/Zèremen/ dépendan/s d'an rappor/
/?omme-macAZne qzzZ so// c/aZr, sZmpZe e/ évZden/. Données e/ servZces doZven/
donc ê/re /ransparen/s.

7. ProèZems/eZZzzng

Immer mehr Maschinen arbeiten für Menschen und müssen angewiesen
werden, was sie wann und wie zu tun haben. Je vielseitiger und universeller
eine Maschine ist, desto komplexere und genauere Anweisungen sind erfor-
derlich. Die wohl universellsten Maschinen sind EDV-Anlagen (Computer,
Rechner), um die es hier vor allem geht.

Menschen kommunizieren auf verschiedene Arten mit Maschinen:
— sie drücken Knöpfe, um Aktionen zu starten, anzuhalten oder zu ändern;
— sie entwickeln Programme, um durch eine Sequenz von Anweisungen die

Aktionen festzulegen, welche die Maschine auszuführen hat.
Meistens sind diese Arten von Kommunikation Monologe: Befehle werden

ohne weitere Rückfragen von der Maschine ausgeführt.
Die im Bibliotheks- und Dokumentationsdienst verwendeten EDV-An-

lagen werden heute mehr und mehr über sogenannte Datenendstationen (Ter-
minais) betrieben. In Science Fiction Filmen verkehrt man schon längst in
natürlicher Sprache (z.B. Englisch) mit seinem Computer, meistens sogar in-
dem man mit dem Rechner spricht. Die Realität sieht allerdings anders aus:
wir sind heute noch weit von der Benutzung natürlicher Sprachen als Ver-
ständigungsmittel zwischen Mensch und Computer entfernt. Wir müssen uns
vorläufig — und wohl noch für einige Zeit - mit weniger flexiblen Kommuni-
kationsarten begnügen.

2. .SymèZose verscZzZerZener Sys/enze

Die Arbeitsweisen von Mensch und Maschine sind völlig verschieden. Der
Mensch ist ein System mit kleiner Bandbreite, das allerdings über viele paral-
lele, simultan arbeitende Kanäle verfügt. Auch benutzt der Mensch eine
redMrtcZan/e Sprac/ze. Die Maschine andererseits ist schnell, genau, verarbeitet
große Mengen von Information, versteht aber nur «ZcZz/ rer/zzncZan/e SpracZzezz.

Wir haben es also mit zwei völlig verschiedenen Systemen zu tun, die sich
— gerade wegen ihrer Verschiedenheit — ideal ergänzen. Es liegt auf der
Hand, zwei solche Systeme zusammen auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiten
zu lassen, in einer Sy/zzZnose (/), um diesen Vergleich aus der Biologie zu ge-
brauchen: die EDV-Anlage übernimmt das Umformen, Präsentieren und
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Verarbeiten der Daten, der Mensch analysiert diese, benutzt die ihm eigene
Kreativität und trifft Entscheidungen.

Eine solche Symbiose zwischen Mensch und Maschine kommt aber nur
zustande, wenn die Kommunikation zwischen den beiden Systemen gewähr-
leistet ist. Am sinnvollsten ist dabei eine Kommunikation in Form eines

Difl/ogi. Hardwaremäßig werden Dialoge meistens über ein Terminal abge-
wickelt: eine Tas/afwr dient dem Benutzer als Eingabemedium, ein Bi7<isc/n>m

zeigt die Reaktionen des Rechners. Die Eingaben werden in einer sogenann-
ten Be/e/rTyjprache formuliert.

Eine Befehlssprache besteht aus einer Menge von genau definierten Kom-
mandi, die - wenn sie aktiviert werden - eine exakt beschreibbare Reaktion
des Computers bewirken. Um im Dialog (man sagt auch: interaktiv) mit einer
Datenverarbeitungsanlage zu arbeiten, muß der Benutzer diese Sprache be-
herrschen. EDV-Laien oder gelegentlichen Benutzern eines Systems bereitet
das Schwierigkeiten. Sie lernen eine solche Sprache nur, wenn diese extrem
cm/nc/i au/geBauf ist. Leider hinkt der Entwicklungsstand heutiger Befehls-
sprachen um etwa eine Dekade hinter dem Stand moderner Programmier-
sprachen nach.

Viele Mensch-Computer-Dialoge kranken an

— einer zu undurchsichtigen Befehlssprache,
- ungeschickter Reaktion des Systems bei Eingabefehlern und

— zu langen Antwortzeiten.
Diese Nachteile sind selten durch lokale Verbesserungen aus der Welt zu

schaffen. Vielmehr muß die Strw/ctur der Dialoge überdacht werden, und
zwar aus der Sicht des Benutzers.

i. Die BeHMfzersic/if

Der Geheimtip beim Gestalten von Dialogen ist das Wort Transpare/îz.
Der Benutzer eines interaktiven Systems muß wissen, womit er sich beschäf-
tigt und we/c/te Operationen er vornehmen kann. Das System soll ihm deshalb
jederzeit auf folgende Fragen antworten können (2):

— Wo bin ich?
— Was kann ich hier tun?
— Wie kam ich hierher und wohin kann ich gehen?

Ist sich der Benutzer über diese Fragen im klaren, fühlt er sich im benutz-
ten System heimisch; er wird als Partner akzeptiert und läuft nicht Gefahr,
sich im System zu verlieren, selbst dann, wenn er einmal einen falschen Be-
fehl eingeben oder die Arbeit am Terminal kurz unterbrechen sollte.

So kann die Antwort auf die Frage «Wo bin ich?» bedeuten, daß sich der
Benutzer mit einer Bibliographie, mit dem Katalog seiner Bibliothek oder mit
MEDLINE beschäftigt. Beschäftigt er sich mit dem Katalog, muß sowohl er-
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sichtlich sein, was er tun kann, als auch, was er gerade zu tun im Begriff ist:

recherchieren, bestellen, reservieren usw.
Eine solch extreme Transparenz hilft nicht nur dem EDV-Laien, sondern

auch dem geübten Computerbenutzer. Sie braucht nicht zu bedeuten, daß der
Dialog für den Kenner umständlich oder eintönig wird. Sie bedeutet aber, daß
eine k/«re SfrMktwr c/er Düte« und der Be/eWs-ratze notwendig ist.

4. Orgawz.Mfzorc r/er Daten nnrf D/ensBezsti/nge«

Im Bereich Information und Dokumentation hat man es immer mit ne-
s/gen Datenmengen zu tun: Kollektionen von Dokumenten. Die Anzahl der
zu erbringenden Dienstleistungen ist aber re/afiv k/ez'n: der Kunde recher-
chiert, bestellt, reserviert; der Mitarbeiter erwirbt, erschließt usw. Zusam-
mengefaßt:
— viele Daten,
— relativ wenige Dienstleistungen.

Es gilt, sowohl die Daten als auch die Dienstleistungen henutzergerec/zt
darzustellen. Wenn die Daten zusammengehörende Konzepte erkennen las-
sen und inhaltliche Assoziationen widerspiegeln, kann sich der Benutzer ge-
zielt auf ihnen umherbewegen. Dazu braucht es einen Mechanismus, der ge-
stattet, Daten zu «besuchen», ähnlich wie sich ein Besucher einer thematisch
geordneten Bibliothek einen Eindruck über die zur Verfügung stehenden
Bücher verschafft (im Englischen nennt man das «browsing»).

Beispiel: Daten über das Fachgebiet «Informatik».
Traditionellerweise sind Fachgebiete hierarchisch in Teilgebiete geglie-

dert. Stellt man eine solche Hierarchie bildlich dar, erhält man eine Baum-
struktur (z.B. nach INSPEC Klassifikation):
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Sich mit Daten aus diesem Gebiet beschäftigen, heißt, unter Zugrunde-
legung dieser Struktur den Baum zu er/orsc/ien: der Benutzer Z>ewegZ sich
auf dem Baum und befindet sich jederzeit an einem genau definierten Ort. Er
braucht dazu geeignete Befehle: gehe zum linken Bruder, gehe zum Vater
USW.

Das ist bereits die erste — sehr wichtige — DZenszZmnmg (browsing). Bei

jeder Dienstleistung führt der Benutzer eine bestimmte Tätigkeit aus, er be-

findet sich in einem MoeZtw, in einer genau definierten Re-

cherchieren, Dokumente bestellen, aber auch — für den Bibliotheksangestell-
ten — katalogisieren, erwerben, mahnen. Ein Modus besteht aus einer (klei-
nen) Menge von Einzelbefehlen, welche gestatten, die gewünschte Tätigkeit
auszuüben.

Aus der Sicht des Benutzers hat ein interaktives Computersystem also
zwei Dimensionen, die voneinander unabhängig sind:
— viele Orte,
— wenige Modi.

Kennt der Benutzer den Modus, in dem er sich befindet, und den Ort, auf
dem er arbeitet, ist seine Gedankenwelt festgelegt.

5. DZflZogarZe«

Man unterscheidet im allgemeinen zwei Arten von Dialogen:
— benutzergesteuerter Dialog,
— systemgesteuerter Dialog.

Beim AewuZzergesteuerten Dialog können alle zur Verfügung stehenden
Befehle — meistens auch in recht beliebiger Reihenfolge — direkt angewendet
werden. Der Benutzer kann den Dialog sehr frei gestalten; allerdings muß er
die Befehle genau kennen. Während das einem geübten Benutzer wenig
Schwierigkeiten bereitet, haben Anfänger oder gelegentliche Benutzer oft
Mühe. Es gilt als unerwünscht, störend und einem interaktiven System nicht
adäquat, wenn während des Dialogs ein Manual zu Hilfe genommen werden
muß.

Beim .yyVemgesteuerten Dialog fordert der Rechner den Benutzer jeweils
zu einer Aktivität auf: einen Autorennamen eintippen, unter verschiedenen
Befehlen den passenden auswählen usw. Das ist oft umständlich, einförmig
und undurchsichtig. Für den Anfänger oder gelegentlichen Benutzer ist diese
Art des Dialogs deshalb geeignet, weil kaum Gefahr besteht, sich im System
zu «verlieren».

Die konsequente Weiterführung der Idee der Orte und Modi führt auf eine
andere Art von Dialog, auf einen Dialog, der dem Benutzer mögZZc/wZ große
FreZZîeZt läßt. Das System soll dem Benutzer dienen; der Benutzer soll sich
nicht dem System unterwerfen müssen. So werden ihm nicht Auswahlmög-
lichkeiten angeboten, sondern es werden ihm Dienstleistungen prZZ.yen/ZerZ.
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Ein gutes interaktives System M/r dem Benutzer, die Interaktion zu ge-
stalten und sich im System zurechtzufinden. Es diktiert nicht einen straffen
Dialog, bei dem der Benutzer am Gängelband geführt wird. Eine sorgfältig
entworfene Mensch-Maschine-Schnittstelle ermöglicht sowohl dem geübten
Benutzer als auch dem — immer wichtiger werdenden — gelegentlichen Be-

nutzer einen e//izicnfc«, direkt zum Ziel führenden Dialog.
Deshalb wird heute vielerorts an der Entwicklung von Systemen gearbei-

tet, die M<?« Endbenutzern dienen (Kennern, Anfängern, gelegentlichen Be-

nutzem). Die «Angst vor dem Computer» wird erst dann verschwinden, wenn
sich Computer mit der gleichen Selbstverständlichkeit bedienen lassen, wie
Fotokopierer, Mikrofiche-Geräte, Schreibmaschinen und andere — heute
selbstverständlich gewordene — technische Hilfsmittel.
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Mitteilungen VSB — Communications de l'ABS

AUS DEN VERHANDLUNGEN DES VSB-VORSTANDES

Der VSB-Vorstand versammelte sich am 27. August in Bern und zu seiner letz-
ten Sitzung der laufenden Amtsperiode am 12. September in Montreux.
— Wichtigster Verhandlungsgegenstand bildete die Vorbereitung der Generalver-

Sammlung, insbesondere der Arbeitstagung. Der Vorstand wird durch ein Mit-
glied in jeder der sieben Arbeitsgruppen vertreten sein. Besondere Aufklärungs-
arbeit verlangt das Problem der Anerkennung des Berufes durch das BIGA, da
die Vorstellungen über die anzustrebende Form (Lehre, Berufsprüfung oder
höhere Fachprüfung) weit auseinandergehen.

— Der Vorstoß der Personalorganisation zum Status der Prüfungsbeobachter an
den mündlichen Prüfungen wird zur Weiterbearbeitung an die Prüfungskom-
mission und an die Personalorganisation überwiesen. Der Vorstand diskutiert
die Angelegenheit, wobei die Regelung bei den eidgenössischen Maturitätsprü-
fungen herangezogen sowie neue Varianten wie Erfahrungsnote geprüft werden.

— Der Entschädigungsmodus für ausländische Gäste an den Jahrestagungen wird
den jeweiligen Verhältnissen am Tagungsort angepaßt.

— Die Generalversammlung 1981 kann nun definitiv in Schaffhausen stattfinden,
und zwar vom 25. bis 27. September. tr
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